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Nichtaiiitlicher Theil.

Zucker inul Riinkelriilieii-Zucker.

UiitiT (Ich vielen wiindeilniieii Beijehnissen

lies Neuiizelinleii ,liilirliiiii(leils ist die Riilwicke-

luno; des Zuckererzeii^iiisses von der Rnnkei-

riibe keinesweges das fferingste. Es ist uns

iiiehl bekannt, welche Erwarliinijen dei' erste

Entdecker dieses Prodncles, A[iollieker Mark-
graf, dei- vur ung-cfähr luindert Jahren in Berlin

lebte, g-ehabt haben mag, aber er diirfti^ sicii

kaum vorgestellt haben, dass in iinsrerZeil

eine viel grössere Masse Zuckers von

der Runkelrübe gezogen werden würde,

wie damals alle Colonieen zusammen
lieferten. Es würde zu weit führen, wollten

wir in das Geschichtliche des Rüben -Zuckers

eingehen; wir bemerken nur kurz, dass das

Aufkommen dieses Industrie -Zweiges seinen

Grund in dem Hasse des grossen Napoleons
gegen England halle, und dass die Gesetze der

National -(Jcoiioinii! keinesweges die Begünsti-

gungen rechtfertigen, unter welchen diese

Zucker-Production zu ihrer jetzigen Ausdehnung

gelangte fveroi. Biinpl. V. p. l!),")). Deiiniich ist

es nuiglich, dass Europa sich am Ende mit

Zucker billiger und nhnc; die Griiuid der Scla-

\erei und des Sciavenhandels versehen wird,

als es unter Jetzigen Umständen von den Co-

lonieen geschieht.

Es feiilen uns, ausser von Frankreich, ge-

naue Angaben über die Produclion des Runkel-

rüben-Zuckers, indem die Zolle in i\k^x\ denischen

Ländern , in (»slerreicb und auch in Russland

von der liidie erhoben werden, und es natürlich

in dem Vorlhcilc der Fabrikanten liegt, das Re-

sultat als mögliclist geringe hinziislellen, weil

sonst die Regierungen die Zölle erhölien wtir-

deii. In Frankreich dagegen erhebt man die

Zölle von dem Zucker selbst, und in dem ver-

flossenen ,I;ilire wai- das gewonnene Ouantiim

160, ()()() Eniilisciu! Tonnen
; da aber gewöhnlich

die Saison vom 1. September zum \\\. August

als das Zucker-Jahr angenommen wird, so

dürfte es einleuchtender für eine allgemeine

Übersicht sein, sich hier auch daran zu halten.

In den 12 Monaten bis Ende August 1858

wui'deii produciit :

Engl. Tonnen

In Frankreich 14.5,4(38

In Österreich (vei-muthlichj . . . 70,000

Im Zollvereine 12,"),000

In Belgien l(i,000

In Russland 80,000

In Polen ÜOOO

;J92,46S

Tonnen Rohzucker.

Wir wollen jeiloch keinesweges diese Zahlen

(ausser Frankreich, wo solche olliciell sind) ver-

bürgen, und würden uns freuen, wenn man

uns bald zuverlässige Angaben böte. Obige

Beträge stimmen übrigens mit den .\nsiclilen

practischer und im Zinkeiliiiiidel eifahi'ener

Kaiiflente iibercin. Beniei kenswertli ist, dass

England im verflossiMieii .lalire ungefähr 20,000

Tcmnen dieses Zuckers \on Frankreich bezog

und dass man glaubt, das Ralliniren von dem-

selben rentire sich vorlheilhafter als das mihi

Colonial-Ziicker. Hinsichtlich des Beigescliiiiacks,

so scheint es, dass die Behandlung mit Alcoliol A

dciiselben vertreibt ; und wenn man den (du
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-Tno —
Theil der Rühe abschneidet, so soll sich der-

selbe überhaupt nicht bemerklich machen.

Der Verbrauch von Colonial- Zucker in

Europa und den Vereinigten Staaten, auch

Australien und die Westküste des amerika-

nischen Conlinenls einbeschlosscn, betrug ver-

muthlich in 1858 ungefähr 1,700,000 Tonnen,

wovon Europa 1,260,000 verzelirte, demnach

machte der Rübenzucker schon fast ein Viertel

der allgemeinen, und fast ein Drittel der euro-

päischen Consumlion aus. Bedenkt man nun,

dass solche in 1845 kaum ein Zehntheil betrug,

so sieht man, dass die Fortschritte in der

Zwischenzeit in das Ungeheure gegangen sind,

und man möchte fast geneigt sein zu glauben,

dass der Rübenzucker mit der Zeit den Co-

lonial-Zucker aus dem Handel vertreiben könnte.

Nimmt man den Fortschritt seit 1845 zur Richt-

schnur, so würde die Welt im Jahr 1873

ungefähr Vier Millionen Tonnen Zucker be-

dürfen, und bis dahin würde sich die Pro-

duction des Rübenzuckers auf drei und eine

halbe Millionen Tonnen vermehrt haben. Diese

Ideen mögen freilich jetzt nur für eine amü-

sante Speculation gellen, allein gewiss träumte

man vor zwanzig Jahren auch im Gerinorsten

nicht von dem Umfange, den die Production

des Rübenzuckers im Jahre 1858 wirklich er-

reicht hat. Übrigens veröirenllichte ein Herr

von Hagemeister, gegenwärtig einen hohen

Posten als Geheimrath im russischen Finanz-

Ministerium bekleidend, schon vor ungefähr

zwanzig Jahren höchst unbefangene Ansichten

über die erwähnte grosse Ausdehnung dieses

Industrie-Zweiges. Er hielt es für möglich, dass

grössere Capitale, billigere und bessere Ma-
schinen, gebildetere Arbeiter und Meister, Er-

sparung der Transpoilkoslen, und besonders

auch der Vortheil, den die Runkelrübe als

Wechselfruchl und Viehfutter gewährt, die Con-

currenz mit den Colonieon möglich machen

könnten. Zu diesen Vorlheilen ist seitdem noch

die Benutzung für Destillation gekommen, und

ein Gewächs, das zu jeder Zeit auf dreierlei

Weise, als Zucker, als Futter und als Brannt-

wein verwendbar ist, dürfte wohl auf jeden Fall

den schon erworbenen Rang in der europäischen

Agricultur behaupten.

Es lasst sich obendrein denken, dass gerade

Russland mit der Zeit den grössten Betrag dieser

Süsse liefern könne. Bekanntlich sind in Frank-

reich die Zölle ungefähr dieselben auf alle Sorten

von Zucker, und die bedeutende Ausfuhr im

vergangenen Jahre beweist am deutlichsten, dass

dieser Zucker in Frankreich eben so billig wie

der Colonial-Zucker ist. Nun heisst es in Frank-

reich, dass man dort nicht dasselbe Resultat

von der Runkel-Rübe erlangt wie in Russland,

wo die Masse des Sonnen-Lichtes in der Mitte

des Sommers wegen der kurzen Nächte grösser

ist, und es scheint, dass die Lichtstrahlen die

Zucker-Erzeugung begünstigen. In Russland

sind noch viele Millionen Morgen des frucht-

barsten Landes unbenutzt, und wir kennen

keinen Grund zu bezweifeln, dass man dort

diese Gultur eben so gut wie in Frankreich

betreiben, das heisst den Zucker eben so billig

wie von den Colonieen liefern könnte. Gegen-

wärtig geschieht der Anbau unter hohen Schutz-

zöllen, und die Transportkosten belaufen sich

auf fast ein Drittel des Verkaufspreises in St.

Petersburg. Wenn aber das System der Eisen-

bahnen, welches besonders auch auf diesen Er-

werbszweig milberechnet wurde, entwickelt sein

wird, werden jene Kosten unbedeutend sein.

Es scheint sich herauszuslellen, dass der Erlras

in Zucker von Rüben grosser ist, wie der

vom Rohr, indem ein englischer Morgen recht

gut drei Tonnen Runkelrüben-Zucker geben

kann, wogegen in West-Indien anderthalb oder

höchstens zwei Tonnen als ein gutes Resultat

angesehen werden. Man muss aber nicht ver-

gessen, dass es noch andere Gewächse giebt,

die Zucker in reichlicher Masse liefern, vor-

züglich die wilde Dattelpalme Ostindiens, Phoenix

sylvestris, Roxb., die muthmasslicheSlammpflanze

des echten Daltelbaumes. Diese Palme soll völlig

fünf Tonnen Zucker per englischen Morgen lie-

fern, allein es erfordert fünf Jahre, Planlagen

in nutzbaren Zustand zu versetzen ; dann geben

dieselben aber während wenigstens dreissig Jah-

ren reichlich Zucker. Wie billig demnach auch

Rübenzucker geliefert werden könnte, wie denk-

lich es auch ist, dass solcher den Rohrzucker

verdrängen könnte, so wäre es doch möglich,

dass die wilde Dattelpalme den Preis davon-

tragen könnte, da Land und Arbeiter in Ost-

Indien in Überfluss vorhanden sind, und eine

vernünftige Slaalswirthschafl, das heisst, eine

ungehinderte Industrie dort Resultate erzeugen

dürfte, von denen man jetzt kaum einen Über-

schlag zu machen wagt. Seit einigen Jahren

sind auch Versuche mit dem chinesischen Zucker-

Gras (Helens saccharatus) gemacht worden, allein

^
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man findet, dass der Saft sich schwieriger cry-

stallisirt, und in den Vereinigten Staten, wo

der Anbau letztes Jahr ins Grosse betrieben

ward, eri\larl man solches als einen fllissgrilT.

Der Verbrauch von Zucker ist übrigens so

gross und so sehr im Ziinelnnen bogrilfen, dass

man keine Branche der Production sparen kann.

In England belief er sich in 1858 auf 4ü3,000

Tonnen, welches einen Durchschnitts-Verbrauch

von ungefähr äü^/^ Pfund per Kopf andeutet. Da

Europa jetzt 2S0 Millionen Menschen zählt, so

würde es, herrschte überall derselbe Wohlstand

und dasselbe Bedürrniss, schon jetzt 4,(iü0,üü0

Tonnen Zucker verzehren. In den Vereinigten

Staaten verbrauchte man vorig Jahr 431,000

Tonnen, wovon 24,000 Tonnen von dem Zucker-

Ahorn (Acer saccharinum, Linn.) gezogen wur-

den. In Frankreich belief sicii der Verbrauch

auf 204,000 Tonnen, welches ungefähr 12 Pfund

per Kopf sein würde. Im Zoll -Vereine wird

der Verbrauch nur auf 7 Pfund angegeben, in

Österreich auf 3
',2 Pfund, und in Russland

höchstens auf 2 Pfund. — Da die Preise seit

einigen Jahren, die Zölle nicht einbegriffen, un-

gefähr 25 Procent über dem Normal - Werth

früherer Jahre sl(!hen, so muss man eine grosse

Vermehrung in der Production erwarten, und

vermuthlich wird sich, bei den niedrigen Korn-

preisen, diese Vermehrung ganz besonders in

dem Rübenzucker an den Tag stellen.

Wie angeneinn und heilsam immerhin der

Zucker dem Consumenten auch sein mag, den

Herren Finanz -Ministern dürfte er wohl am

süssesten schmecken, indem er iiinen sehr

grosse Summen einbringt. In England, wo die

Zölle keinesweges die höchsten sind, wird man

im Jahr 1858 die schöne Summe \on Sechs

Millionen Pfund Sterling vom Zucker gezogen

haben; uns ist es merkwürdig, dass zu den gerade

couranten Preisen die Zölle sich im Durchschnitt

53 Procent auf den Werth belaufen. Da aber

die Zölle auf den niedrigsten Sorten von Zucker

etwas höher im V^erhältniss zu deren Werth

sind, wie auf den initiieren und feineren Ou<'-

litäten, so ergiebt es sich, dass eigentlich von

den im vorigen Jahr verbrauchten 403,000 Tonnen

Zucker die Regierung 245,000 Tonnen (oder

deren Werlh) für sich behielt, und die Eigner

am Zucker nur 218,000 Tonnen zu seiner Dis-

position hatten, und obgleich wir nicht im

Stande sind, diese Calculalion für das übrige

Europa mit Genauigkeit zu machen, so dürlte

das Resultat doch im Ganzen mit Ausnahme °j

des Rübenzuckers in den Ländern, wo derselbe l«

liscaliscli begünstigt ist, ungefähr überall ein

Ahidiches sein.

Die herrschenden, verhüllnissmässig hohen

Zuckerpreise rühren von mehreren Umständen

her. Die Zolle sind in den letzten 15 Jahnen

in manchen Ländern, besonders in England viel

niedriger wie in früheren Zeiten, und das hat

die Consumtion sehr befördert. Die Erndte in

Louisiana in 1855 missrieth gänzlich und ver-

ursachte einen Abfall von fast 140,000 Tonnen,

während durch den Misswachs d<.'r Trauben zu

gleicher Zeit in Frankreich viel Rüben zur

Destillatidii und aucii zur Wein-Fabricalion ver-

wendet wurden. Von diesen Ausfällen in iler

Versorgung des jährlich wachsenden Verbrauchs

hat sich gewissermassen der Zuckeriiaiidel noch

nicht erholt. Man könnte noch iiinzufügen,

dass im Allgemeinen die grossen Anstrengungen

der Menschheit in den letzten zwanzig Jahren

viel mehr auf Erleiciiterung des Transports vor-

züglich durch Eisenbahnen, als auf die Er-

schaffung der Producle gerichtet sei. Hätten

die Capitalisten Einhundert Millionen auf die

Zuckerproduction anstatt auf Eisenbahnen und

Dampfschiffe verwendet, so würde <ler Welt

natürlich viel mehr von diesem Producle dar-

seboten worden sein.

Loureiro's Cnthetus fasciculata und Ca-

mcllia (Inipifera.

Unter den viebjn zweifelhalten Pflanzen-

gattungen und Arien, die durch Loureiro's Flora

Cochinchinensis der systematisclicn Botanik

aufgebürdet sind, befindet sich eine Euphor-

biacee, Cathelus fasciculata, und eine Ternstroe-

miacee, Camellia drupifera, über welche ich

Aufschluss zu geben vermag.

" I. Cathelus fasciculata, Lonr.

Cathelus fasciculata wird von Loureiro

als der einzige Vertreter einer von ihm auf-

gestellten Gattung aufgeführt, die Endlicher

[Gen. plant, n. 5847. b.) fragweise der Linnö'-

schen Galtung Phyllanthus als Synonym zuge-

sellt, worin ihm Baillon in seiner jüngst erschie-

nen Abhandlung (Elud. gen. I'^iiphorb. |). 02ü),

ohne irgend welche Bestätigung der Endlicher- A

sehen Ansicht au.szusprechen, folgt. Früher J
1
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